
sich identifizieren können.“ Dazu müss-
ten die Technik auf dem aktuellen Stand
und neue Technologien im Einsatz sein.

So wie bei der Orthopädietechnik
Liebau. Früher stellten die Orthopädie-
techniker eine Prothese noch nach ei-
nem Gipsabdruck her, dann wurde das
Material in der Werkstatt mit Säge und
Feile bearbeitet und in Form gebracht.
Heute wird zum Beispiel die gesunde
Hand eingescannt. Die Daten werden an

einen 3D-Drucker geschickt, der die
Prothese produziert. Auch der firmen-
eigene 3D-Drucker muss fachkundig be-
dient werden können.

„Die Vermittlung von digitalen Basis-
kompetenzen ist ein dringendes Hand-
lungsfeld“, sagt Marian Schreier von der
IHK Berlin. „In unseren Gesprächen
stellen wir fest, dass die Unternehmen
noch Ausbaubedarf bei grundlegenden
digitalen Kompetenzen, wie Verständ-
nis digitaler Prozesse und dem Umgang
mit Technologien sehen.“ Da die IHK
digitale Bildung für eine wesentliche
Kompetenz hält, fordert sie von Politik
und Verwaltung auf allen Ebenen ent-
sprechendes Handeln. Dabei ginge es
unter anderem darum, den Digitalpakt
Schule 2.0. zeitnah umzusetzen, mit
dem die digitale Infrastruktur an Schu-
len weiter finanziert werden soll. Eine
Forderung, die Kerstin Ehrig-Wettsta-
edt und Karl Lippert sofort unterschrei-
ben würden, um ihre Unternehmen mit
gut vorgebildetem Nachwuchs weiter in
die Zukunft führen zu können.

vermittelt werden müsste und die im
heutigen Berufsleben genauso gefragt
ist wie Teamfähigkeit, soziale Intelli-
genz und Verantwortungsbewusstsein.

„Digitalisierung kann dabei helfen,
dem Fachkräftemangel entgegenzuwir-
ken und die Arbeitsbedingungen nach-
haltig zu verbessern“, sagt Silvia Rydle-
wicz, Leiterin vom „Mittelstand – Digi-
tal Zentrum Rostock“. Ihr Unterstüt-
zungsangebot für mittelständische Un-

ternehmen umfasst Informationsveran-
staltungen und Praxisvorträge, Sprech-
stunden, Digitalchecks und Potenzial-
analysen, Unternehmensgespräche,
Workshops und zertifizierte Fortbil-
dungen. Das Zentrum ist eines von ins-
gesamt 29 bundesweiten Anlaufstellen,
die vom Bundesministerium für Wirt-
schaft und Klimaschutz gefördert wer-
den, um mittelständische Unternehmen
bei allen Fragen rund um Digitalisie-
rung und den Einsatz künstlicher Intel-
ligenz zu unterstützen. Silvia Rydlewicz
sieht auch die Unternehmen in der Ver-
antwortung, technisch interessierten
Nachwuchs zu bekommen. „Sie müssen
sich als modernes Unternehmen prä-
sentieren, um Fachkräfte und Nach-
wuchs anzuziehen.“ Junge Menschen
brächten Kreativität, Neugier und digi-
tale Bewertungskompetenz mit. Sie hät-
ten keine Hemmungen im Umgang mit
neuen Technologien. Das sei eine echte
Chance für Unternehmen. „Natürlich
möchten sie dann auch in einem moder-
nen Unternehmen arbeiten mit dem sie

könnten helfen, sagt Kerstin Ehrig-
Wettstaedt.

„Wir merken bei unseren Jugendli-
chen, wie selbstverständlich sie mit
dem Computer umgehen“, sagt Karl
Lippert von der Orthopädietechnik Lie-
bau. „Allerdings nutzen sie technische
Tools oft, um sich abzulenken, meiner
Meinung nach fehlt es vielen an Me-
dien- und IT-Kompetenz“. Eine Kompe-
tenz, die ihnen bereits an den Schulen

Menschen im Betrieb ausgebildet. Auch
intern setzt das Unternehmen voll auf
Digitalisierung. Viele Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen bevorzugen es, im
Home-Office zu arbeiten. Microsoft
Teams und Cloud-Computing machen
es allen ortsunabhängig möglich, an
Meetings teilzunehmen, auf Daten zu-
zugreifen und Vorgänge gemeinsam zu
bearbeiten. „Digitalisierung ist unser
Brot-und-Butter-Geschäft“, sagt Kers-

tin Ehrig-Wettstaedt. Von den Bewerbe-
rinnen und Bewerbern um einen Ausbil-
dungsplatz erwartet sie gute Schulno-
ten, Offenheit, Teamfähigkeit, aber
auch digitale Skills. „Schön wäre es, sie
hätten schon ein wenig Erfahrung, hät-
ten schon einmal eine kleine Webseite
erstellt oder wüssten, was eine Pro-
grammiersprache ist“, sagt sie. „Wir su-
chen technische Basisskills“, fügt Mi-
chael Seemann hinzu. Er ist Ausbilder
für die technischen Auszubildenden.
„Die Spezialisierung steuern wir bei.“
Doch obwohl die jungen Menschen mit
digitalen Medien aufgewachsen seien,
sie die Technik intuitiv bedienen könn-
ten, hätten sie keine Vorstellung, was
sie mit IT alles machen könnten. „Sie
verstehen nicht, was im Hintergrund
passiert.“ Da müsse in den Schulen
noch sehr viel mehr passieren, um die
Jugendlichen auf die digitalen Heraus-
forderungen vorzubereiten, die im Be-
rufsleben auf sie warteten. Beschäfti-
gung mit neuen Themen wie KI und IT-
Sicherheit in den letzten Schuljahren

E ndlich war es so weit – 2020
erhielt die damals zweijähri-
ge Anna eine Kunststoffpro-
these, mit der sie eigenstän-
dig nach ihrem Teddy greifen

konnte. Das Mädchen war ohne rechte
Hand zur Welt gekommen. Für die Ros-
tocker Orthopädietechnik Liebau war
die Herstellung der Prothese ein Schritt
in die Zukunft. Zwar produziert das
mittelständische Handwerksunterneh-
men jährlich zwischen 80 und 100
künstliche Körperteile, doch zum ers-
ten Mal war eine Hand aus einem 3D-
Drucker dabei. „Die Digitalisierung
schreitet auch in unserer Branche mit
großen Schritten voran“, sagt Karl Lip-
pert, Orthopädiemechaniker, der vor ei-
nigen Jahren aufgrund der immer grö-
ßeren digitalen Herausforderungen in
seinem Beruf noch einen Bachelor of
Science in „Biomedizinische Technik“
an der Universität Rostock gemacht
hatte. Die Firma Liebau Orthopädie-
technik GmbH beschäftigt rund 120
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und
neun Auszubildende in den Berufen Or-
thopädietechnik und Orthopädieschuh-
macherei. „Wir wünschen uns im Un-
ternehmen Nachwuchskräfte, die schon
technische Grundkenntnisse haben“,
sagt Lippert.

VON DAGMAR TRÜPSCHUCH

Heute sind immer mehr digitale
Skills gefragt, wenn die Jugendlichen in
die Ausbildung starten. Dabei ist es
gleich, ob sie in die Orthopädietechnik
wollen, im Hoch- oder Tiefbau arbeiten
oder in die IT-Technik einsteigen möch-
ten. Deshalb sollte schon an den deut-
schen Schulen, Berufsschulen und
Hochschulen eine bessere digitale In-
frastruktur sowie Pädagogik etabliert
werden. „Es ist eine Grundkompetenz,
die Fachkräfte und Auszubildende mit-
bringen müssen“, sagt Marian Schreier,
Geschäftsführer für die Bereiche Politik
und Kommunikation bei der IHK Berlin.
Die aktuelle Digitalisierungsumfrage
der Deutschen Industrie- und Handels-
kammer unter rund 4.300 Unterneh-
men habe unter anderem gezeigt, dass
der Mangel an IT-Fachkräften und feh-
lende digitale Kompetenzen sich nega-
tiv auf das Tempo der Digitalisierung
auswirkten.

Nun, da das Bundesministerium für
Bildung und Forschung beschlossen
hat, den Digitalpakt Schule 2.0 aufzu-
schieben, spiele es nicht nur mit der Zu-
kunft der jungen Generation, sondern
auch mit der Zukunft des Innovations-
standorts Deutschland, mahnt Kathari-
na Günther-Wünsch, Senatorin für Bil-
dung, Jugend und Familie in Berlin.
Denn es sind die Schulen, die den Nach-
wuchs in die Ausbildung schicken. Und
es sind die Ausbildungsbetriebe, die auf
digitale Kompetenzen ihrer Auszubil-
denden angewiesen sind.

Über mangelnde Bewerbungen für ei-
nen der modernen technischen Ausbil-
dungsberufe kann Geschäftsführerin
Kerstin Ehrig-Wettstaedt vom Büro-
Systemhaus für Digitalisierung und In-
formationssicherheit Ehrig in Berlin
nicht klagen. Gemeinsam mit ihrem
Cousin führt sie das mittelständische
Unternehmen. Technische Berufe wie
„IT-Systemelektroniker/in“, „Fachin-
formatiker/in für Daten und Prozess-
analyse“ und „Fachinformatiker/in für
Systemintegration“ sind vor allem bei
männlichen Jugendlichen gefragt. „Für
das kaufmännische Pendant „Kaufleute
für IT-Systemmanagement“ interessie-
ren sich eher wenige“, sagt Kerstin Eh-
rig-Wettstaedt, die sich mehr Frauen in
den technischen Ausbildungsberufen
wünscht. Mehr als 100 Bewerbungen er-
hielt das Unternehmen für dieses Aus-
bildungsjahr. Dennoch sei es immer
schwieriger, die Ausbildungsplätze adä-
quat zu besetzen. „Aus unserer Sicht
fehlt etwa die Vorbereitung auf das Be-
rufsleben an den Schulen, und damit ha-
ben die Jugendlichen oftmals keine Vor-
stellung von den Berufen, auf die sie
sich bewerben.“

Am Geschäftssitz des Ehrig-System-
haues in Berlin-Charlottenburg finden
gewerbliche Kunden alles für ihre Büro-
kommunikation – sei es, um mobil zu
arbeiten und trotzdem auf Firmendaten
zugreifen zu können oder um Doku-
mente einzuscannen, die sofort in den
richtigen Ordner abgelegt werden. Seit
über 75 Jahren gibt es das Familienun-
ternehmen. Standen am Anfang noch
Schreibmaschinen im Mittelpunkt der
Geschäftstätigkeit, dreht sich heute al-
les um intelligente Systeme und IT-
Technik sowie IT-Sicherheit. Das Un-
ternehmen steht für den rasanten Wan-
del der Zeit und macht jeden Schritt der
Digitalisierung mit – wenn es nicht
schon immer einige Schritte voraus sein
muss. Ohne fachkundige Mitarbeiter ist
so ein Prozess nicht zu stemmen.

Rund 65 Menschen arbeiten hier im
Büro, im Vertrieb und im Kundenser-
vice, mit Start des neues Ausbildungs-
jahres werden insgesamt neun junge

DIGITALISIERUNG
KANN HELFEN, DEN
MANGEL AN
FACHKRÄFTEN ZU
BEKÄMPFEN 

Technische Kompetenz ist heute bereits beim
Nachwuchs unabdingbar und wird von

Ausbildungsbetrieben zunehmend vorausgesetzt

Fit für die 
digitale ZUKUNFT 

In den Schulen muss nach Ansicht der Unternehmen noch sehr viel mehr passieren,
um Jugendliche auf die digitalen Herausforderungen des Berufslebens vorzubereiten
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DIE WELT MONTAG, 11. SEPTEMBER 20234 MITTELSTAND
Junge Menschen
mit Elan
gesucht
Viele Ausbildungsplätze
sind im Mittelstand
unbesetzt gebliebenF achkräftemangel ist auch für

kleine und mittlere Unterneh-
men (KMU) ein drängendes

Problem und Nachwuchs rar. Zum
Start des Ausbildungsjahres 2023 am
1. August blieben zahlreiche Ausbil-
dungsplätze im Mittelstand unbe-
setzt. Der Deutsche Mittelstands-
Bund (DMB) fordert daher eine Auf-
klärungsoffensive in den Schulen,
damit junge Menschen eine solide
Vorstellung von ihrem zukünftigen
Berufsleben bekommen.

Zudem erreicht die Anzahl der
Ausbildungsabbrüche eine alarmie-
rende Größenordnung. Jungen Men-
schen fehle es häufig an einer realis-
tischen Berufsvorstellung mit der
Folge, dass der Anteil in der Gruppe
der 20- bis 34-Jährigen ohne eine Be-
rufsausbildung stetig zunehme und
laut dem Bundesinstitut für Berufs-
bildung (BIBB) im Jahr 2021 bereits
bei 17,8 Prozent lag, konstatiert der
DMB.

„Das Problem des Fachkräfteman-
gels in Deutschland hängt in erster
Linie mit den großen Schwierigkei-
ten für Unternehmen zusammen,
überhaupt ausbildungsbereite und
ausbildungsfähige Berufseinsteiger
zu finden“, sagt Marc S. Tenbieg, ge-
schäftsführender Vorstand des DMB.
„Es mangelt schlichtweg an einer
ausreichenden Bewerberanzahl, da
viele junge Menschen auch mitunter
veränderte Vorstellungen von ihrem
zukünftigen Berufsleben haben.“ Zu-
dem werde häufig unterschätzt, wie
viel Zeit und Geld Unternehmen tat-
sächlich in die Ausbildung investie-
ren müssten, um später gute Fach-
kräfte zu haben.

STRUKTURELLE PROBLEME
Dabei mangele es häufig nicht an der
Kompromissbereitschaft der KMU.
„Wir erfahren immer wieder, dass
Betriebe in Sachen Schulabschluss
oder Noten, dem Alter oder auch
eventueller sprachlicher Probleme
durchaus bereit sind, Abstriche zu
machen“, so Tenbieg. Dennoch sei
der Zulauf an Kandidatinnen und
Kandidaten für die Ausbildungsplät-
ze vielerorts einfach zu gering. Hin-
zu kämen strukturelle Probleme in
der praxisorientierten Schulausbil-
dung. Die Vorteile einer dualen Aus-
bildung müssten daher anschaulich
vermittelt werden.

Für viele Betriebe des Mittel-
stands steht die Zukunftsfähigkeit
auf dem Spiel, wenn es künftig nicht
besser gelingt, Auszubildende zu ge-
winnen. Für die deutsche Wirtschaft
ist es darum entscheidend, dass
wirksame Maßnahmen getroffen
werden, damit mehr junge Men-
schen die Ausbildungsangebote der
Unternehmen wahrnehmen.

Neben Erleichterungen für den
Alltag der Auszubildenden, wie der
Schaffung von bezahlbarem Wohn-
raum in der Nähe von Ausbildungs-
stätten und dem Ausbau des öffent-
lichen Nahverkehrs insbesondere
in ländlichen Regionen, müsse laut
Tenbieg aber ein grundsätzlich an-
derer Blick auf die duale Berufsaus-
bildung etabliert werden. Angefan-
gen in den Schulen. „Entscheidend
ist, dass mehr junge Menschen die-
sen Bildungsweg als gleichwertige
Möglichkeit gegenüber der akade-
mischen Laufbahn wahrnehmen.
Das funktioniert nur, wenn die ent-
sprechenden Berufsbilder bereits in
der Schule mit Praxiszugang darge-
stellt und die Attraktivität der dua-
len Berufsausbildung gegenüber ei-
nem Studium stärker in den Vorder-
grund gerückt werden“, betont
Tenbieg. Lehrkräfte seien in der
Pflicht, den Schülerinnen und
Schülern Raum für die eigene Be-
rufsorientierung zu geben. Das hel-
fe, Ausbildungsabbrüche zu vermei-
den und motiviere junge Menschen
gleichzeitig, einen soliden Schulab-
schluss zu erwerben.“ Marc Ten-
bieg appelliert zudem, einer bislang
vernachlässigten Gruppe neue Per-
spektiven zu bieten: „Rund 47.500
Jugendliche haben laut einer Studie
im Auftrag der Bertelsmann Stif-
tung die Schule im Jahr 2021 ohne
einen Hauptschulabschluss verlas-
sen. Das ist ein Alarmsignal für un-
ser Bildungssystem, und wir müs-
sen alles daran setzen, dass dieses
Potential für den Ausbildungsmarkt
befähigt werden kann.“ mtn


